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ist der sexuelle Diskurs so wichtig, weil er etwas Unmittelbares in

einem auslöst und eine sexuelle Befriedigung suggeriert, wenn

man ein sexuell aufgeladenes E-Mail liest. Es wäre aber falsch,

daraus zu schliessen, dass es den Körper ersetzt. Der Körper ver-

schwindet nicht, sondern ist total präsent in der Schrift.

Sok/': Im Kontext der globalisierten Wirtschaft werden die

Frauen zur Ware gemacht, als Folge dieser Technologie. Sie för-

dert den mühelosen Transport und die Information der Käufer;

sie erlaubt den Agenten, bei potenziellen Kunden in der globalen

Gemeinschaft Werbung für Frauen und Kinder zu machen. Es

gibt Agenten, die von einer Gemeinschaft zur andern gehen und

«mail order brides» (Bräute, die per Versandkatalog bestellt

werden können) rekrutieren. Angefangen hat das eigentlich als

Brieffreundschafts-Klub, als legitimer Brieffreundschafts-Klub,

und bis heute sind sich manche Mädchen und Frauen nicht

bewusst, dass sie ausgenützt und angepriesen und ans Internet

verkauft werden. Die meisten dieser Unternehmungen sind orga-

nisierte Händlerringe.

Körper re/sen durch versch/edene Sphären

z/'ehen durch fransnaf/ona/e Räume

auf E/nkaufsfou/" für e/nen anderen Körper

er bedeutet Segehren

er bedeutet Lust

Körper werden ß/'/der

Körper werden Wörter

Körper werden Codes

ku/fure// kod/erf

/'/r?mer

e/'n e/'nfaches e/ekfron/sches Gerät

er/aubf es, Körper zu besfe//en

über Grenzen h/'nweg

über Beamte h/'nweg

über fransnaf/ona/e Drähte

h/'n zum r/chf/gen Ort

aus Interviews mit Rosi Braidotti, Philosophin, Utrecht

Yvonne Volkart, freie Kunstkritikerin und Kuratorin, Zürich

Socorro Ballesteros, Internationale Organisation für

Migration, Manila

Interview mit Lana Lin von Annette Schindler: Technologie und kulturelle Grenzen

E/'ne c/er spez/'f/'scben Qua//'fäfen der neuen /Wecken /'st, dass s/'e

ku/fure//e und po//f/'sche Grenzen überw/'nden können, d/'e für

/nd/wduen zuwe/'/en gescb/ossen s/'nd. Per E-/Wa/7 können w/'r m/'f

Personen auf der andern Se/'fe des Erdba//s kommun/z/'eren,

auch wenn w/'r uns e/'ne Re/'se dorfh/n n/'chf fe/'sfen könnten.

Em/'pranf/nnen nutzen so/cbe /Wög/Zcbke/fen, um m/t /'brer Ku/fur

und /'hren Pam/7/'en /'n /'bren Herkunffs/ändern /'n Kontakt b/e/'ben

zu können. Für so/cbe Grenzüberscbre/'fungen werden etwa

Wdeos verwendet, d/'e günsf/'g zu machen s/'nd und s/'cb fe/'cbt

per Post verscb/'cken /assen. D/'e amer/'kan/'scb-fa/'wanes/'scbe

Künsf/er/'n Lana L/'n gre/'ff /'n /'bren V/deoaröe/'fen auf /'bre e/'gene

L/mgeöung zurück sow/'e auf d/'e Erfahrung, zwe/' ku/fure//e

/ctenf/'fäfen, d/'e fa/'wanes/'scbe und d/'e amer/'kan/'scbe, zu /eben.

E/'ne Erfahrung, we/cbe s/'e m/'f e/'nem ansebn//'cben Ante/'/ der

ßevö/kerung west//cber Länder fe/'/f.

Die beiden Videos, zu denen Lana Lin für dieses Interview

befragt wurde, sind im [plug.inj-Wohnzimmer einsehbar:

«Taiwan Video Club» (Video, 14. Min. 1999, englisch)

fokussiert eine Gemeinschaft von in den USA lebenden asiati-

sehen Frauen, welche Videobänder von taiwanesischen Fern-

sehsendungen austauschen. Tägliche Sendungen, unter ande-

ren die Adaptation literarischer Klassiker und folkloristischer tai-

wanesischer Opern, verbinden die Immigrantinnen, die eine

gemeinsame Vergangenheit haben. Ihr internes Distributions-

system von Raubkopien markiert einen Wendepunkt in der

Geschichte des Konsumenten-Videos: Geschichten, die einst

von Mund zu Mund weitergegeben wurden, werden nun von

Videorecorder zu Videorecorder weitergereicht.

«Mysterial Power» (4-Kanal-Video-lnstallation, 2000;

53 Min. Video, 2002) ist eine persönliche Recherche von Wissen,

das durch die Interaktion mit Familie, Spiritualität und dem tag-

liehen Leben in Taiwan entstanden ist. Zum Projekt angeregt hat

die jugendliche Cousine der Künstlerin, Seherin wieder Willen,

welche mit einem lokalen taiwanesischen Gott kommuniziert. Sie

steht zwar im Zentrum der Arbeit, bildet aber gleichzeitig deren

abwesendes Zentrum.
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Annette Scti/nd/er: Einer der wichtigsten

Aspekte der Medien ist ihre Distribution.

Via Internet kann man mit Menschen aus

fernen Kulturen kommunizieren, denen

man vielleicht niemals persönlich begeg-

nen würde. Allerdings war schon Video

imstande, zu reisen und Grenzen zu über-

schreiten, die den Menschen vielleicht

verschlossen sind. In ihrem Werk Taiwan Video Club spielt die-

ser Umstand eine wichtige Rolle. Kannst du die Funktion von

Video in diesem Werk erläutern?

Lana L/'n: Im Mittelpunkt von Taiwan Video Club steht die

Mitwirkung meiner Mutter in einer selbst organisierten Gemein-

schaft asiatischer Einwanderer, die in den USA leben und dort

Videos mit Aufzeichnungen vom taiwanesischen Fernsehen aus-

tauschen. Diese sparsamen Senioren schicken ihren Freunden

und Verwandten in Übersee unbespielte Videokassetten en gros.

Die Angehörigen zeichnen für sie pflichtbewusst täglich ausge-

strahlte TV-Epen auf, darunter Adaptionen von literarischen Klas-

sikern und taiwanesischer Volksopern, und schicken sie ihnen

dann zurück. Für mich bedeutet dieser interne Vertrieb von

Raubkopien einen Wendepunkt in der Geschichte des Videokon-

sums, indem heute Geschichten, die einst von Mund zu Mund

überliefert wurden, von Recorder zu Recorder überliefert werden.

AS: Inwiefern ist Video in der Lage, das verlorene kulturelle Um-

feld wettzumachen? Inwieweit erfüllt es die Funktion der Kom-

munikation unter Emigranten?

LL: Bis zu einem gewissen Punkt verbindet der Video-

tausch meine Mutter mit anderen Einwanderern, die ihre heimat-

liehe Kultur und eine gemeinsame Vergangenheit teilen. Als

Medium, das potenziell auch Fantasien verkörpert, kann Video

die Diskrepanz zwischen gelebter Erfahrung und kultureller

Erinnerung teilweise überbrücken. Ich denke, es kann in gewis-

ser Hinsicht ihre Sehnsucht nach der Vergangenheit befriedigen,

auch wenn diese Vergangenheit inzwischen dem Bereich des

Imaginären angehört. Das Videoband kann auch als Speicher-

medium für wiederaufbereitete Erinnerungen dienen. Gleichzeitig

ist es auch ein Gegenstand, der sich abnützt. Während Video

eine Verbindung zur Vergangenheit wahrt, ist es doch auch ein

Medium, das zur Vervielfältigung bestimmt ist. Darum war es für

mich ein geeignetes Medium zur Darstellung von Parallelen zwi-

sehen der Übertragung und Zersetzung von Videobildern einer-

seits und dem Prozess der Einwanderung

und Assimiliation andererseits. Aber

damit ist der Prozess noch nicht zu Ende.

Indem es degeneriert, wird Video zu

etwas anderem. Darin liegt das Potenzial

der Migration. Im Laufe der Migration

häuft der Migrant heterogene Erfahrungen

an, die ihn verändern können. Die meis-

ten von uns nehmen mehrere Subjektivitäten gleichzeitig für sich

in Anspruch und leben auch darin. Dieses Konstrukt aus mehr-

fachen Subjektivitäten wollte ich mit Hilfe meiner eigenen Pro-

duktion von mehrschichtigem Video, Farbveränderungen und

der Plastizität des Bildes darstellen.

AS: Gibt es ein Gegenstück zu den Videos, die aus Taiwan in die

USA reisen? Etwas, das aus den USA nach Taiwan gelangt?

LL: Ich kann bestimmt nicht für Taiwan oder die USA spre-

chen, und so spreche ich vom Standpunkt einer Unkundigen

aus. Ich möchte deine Frage problematisieren, denn sie spricht

genau das an, was du vorhin erwähnt hast: die Frage der Distri-

bution. Ideen und Objekte reisen in dieser von Medien und

Technologie bestimmten Welt nicht mehr in eine bestimmte

Richtung. Wir müssen deshalb den Transport oder Import sol-

cher Ideen oder Objekte in einer Weise diskutieren, die über die

binäre Opposition hinausgeht. Sie können an mehreren Orten

gleichzeitig existieren, und die Ursprünge von Einflüssen sind

nicht statisch, sondern ergeben sich aus Konfrontationen, die

wiederum nicht linear verlaufen. Es lässt sich ein Impuls ausma-

chen in Richtung rasche Modernisierung, Hypermedien und

Entwicklung von Technologien, der im Westen hochgehalten

wird. Dieser hat sich weltweit so stark durchgesetzt, dass ande-

re Nationen, wie Taiwan, die USA in diesem Streben vermutlich

überflügelt haben und als Vorreiter angesehen werden müssen.

Ich halte es für sehr ergiebig, die gegenseitige Befruchtung sol-

cher Einflüsse zu erforschen - nicht unbedingt zwischen Staaten

wie Taiwan und den USA, sondern zwischen Vorstellungen von

Tradition und Fortschritt, zwischen Regionen von ungleicher

wirtschaftlicher oder politischer Macht - und die Auswirkungen

solcher Einflüsse in diesen gegensätzlichen Lebensräumen zu

untersuchen.

AS: Wie thematisierst du diese gegenseitige Befruchtung in dei-

nem Werk?
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Eine Sequenz in meinem Werk Mysterial Power ist ein

Beispiel für diese gegenseitige Befruchtung. Ich dokumentiere

die Bestattung meiner Grossmutter in Taiwan, die sich als eklek-

tische Mischung aus traditionellen und importierten Einflüssen

gestaltet. Bei der Bestattung zwirbelt der Kapellmeister einer

Blaskapelle seinen Taktstock und gibt den Einsatz für Auld lang

syne (ein schottisches Volkslied über Abschied und Erinnerung).

Es kommt zu einer radikalen Gegenüberstellung, denn die Me-

lodie der Blaskapelle wird zu Ende gespielt mit traditionellen

chinesischen Instrumenten, während der Sarg sich in die Erde

hinuntersenkt. Ich streiche heraus, dass solch scheinbare Ge-

gensätze eigentlich Verwandlungen in kulturelle Mischformen

darstellen. In einer meiner neueren Video-Installationen, No

Power to Push Up the Sky, «übersetze» ich das Massaker vom

Tiananmen-Platz mit Hilfe seiner Darstellung in den Medien so-

wie mehrerer wörtlicher Übersetzungen eines Interviews mit

einem chinesischen Studentenanführer. Da interessiert mich, wie

Text als Darstellung eines Ereignisses in die Ferne reist und sich

dabei verwandelt, von seiner ursprünglichen Quelle in Beijing,

1989, zu Sprechern, die diese Quelle im Jahr 2000 in den USA

und Kanada interpretieren. Gleichzeitig werden wir Zeugen einer

Interpretation aus einer anderen Richtung, indem westliche

Schlagzeilen von den Ereignissen im Fernen Osten berichten.

Catherine Russell erzählt in ihrem Buch Experimental

Ethnography davon, wie Kultur nie verloren geht, sondern nur

neue Formen annimmt. Ich teile diesen Standpunkt und versu-

che, diese gegenseitige Befruchtung sowohl formal als auch

inhaltlich auszudrücken. Die Mannigfaltigkeit, die sich daraus

ergibt, erweitert die Parameter meiner Arbeit. Ich habe Werke

geschaffen, die als Video, Diavortrag und Essay oder Installa-

tion, CD-ROM und Internetprojekt koexistieren. Um dem anmas-

senden Anspruch auf eine essenzialistische Ganzheit zu wider-

stehen, schaffe ich Werke, die in einem Dialog mit sich selbst

stehen und bei denen kein einzeins Stück an und für sich voll-

ständig ist.

AS: In Mysterial Power dokumen-

tierst du die Begegnung mit deiner

Cousine in Taiwan, die ein Medium ist

und in die Zukunft blicken kann. Mich

interessiert dabei besonders, wie du das

Element von Übersetzungsprogrammen

in diese Erzählung integriert hast. Kannst

du etwas zu deiner Erfahrung mit dieser Software und zu deren

Rolle in Mysterial Power sagen?

LZ.: Das Computerprogramm demonstriert das Versagen

einer wörtlichen Übersetzung, da manche Wörter die Software

des Computers verwirren und als unverständlicher Text erschei-

nen. Die Software enthüllt die Grenzen, Unterschiede und Zu-

gangsprobleme zwischen verschiedenen sprachlichen Gemein-

schatten und kulturellen Erfahrungswelten. Mein Einsatz der

Technologie hebt hervor, wie das Reisen zwischen verschiede-

nen Sprachen und Kulturen für uns die Erfahrung von Differenz

bedeuten kann. Sie lässt erkennen, was wir als selbstverständ-

lieh erachten, wie viel wir auf Grund unserer technologischen

und sprachlichen Privilegien wissen, und welche Machtverhält-

nisse selbst einer simplen Tätigkeit wie dem Versenden eines

E-Mails innewohnen. Sprache ist nicht ein durchschaubares

Kommunikationsmittel. Die Unzulänglichkeit der Übersetzung ist

ein Mittel, mit dem sich diese Probleme augenfällig darstellen

lassen.

AS: Für mich hat Mysterial Power auch viel mit dem Scheitern

der Kommunikation zwischen den Kulturen zu tun. Was bedeu-

tet diese für dich als Taiwan-Amerikanerin der ersten Genera-

tion? Bist du eher optimistisch oder pessimistisch in Bezug auf

die Frage, ob Technologie uns helfen kann, kulturelle Grenzen

zu überbrücken?

LL: Ich hüte mich davor, eine essenzialistische Vision zu

entwerfen, wonach die Gemeinschaften von den Schwierigkeiten

der Kommunikation erlöst werden; zu behaupten, dass die

Kommunikation zwischen den Kulturen in Form einer nahtlosen

Übertragung stattfinden kann, wäre eine utopische Vision. Es

liegt im Wesen von Kulturen, einander und sich selbst zu wider-

sprechen. Diese Vielfalt innerhalb und unter Kulturen ist es doch,

was produktiven und fortschrittlichen Dialog und Austausch

nährt. Daher halte ich es für die Aufgabe von uns Kulturschaf-

fenden, wachsam zu bleiben und Formen

der Auseinandersetzung zu entwickeln,

welche unsere eigenen Voraussetzungen

in Frage stellen. Gleichzeitig sollten wir

uns nach Kräften bemühen, andere so

umfassend zu erkennen, wie wir nur kön-

nen, im Bewusstsein um die Beschränkt-

heit unserer eigenen Perspektive und

Erfahrung. Wenn wir anderen Kulturen die
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Hand entgegenstrecken wollen - sei es auch mit den besten

Absichten - und wir uns dabei von den Aspirationen unserer

eigenen Kultur antreiben lassen, so werden wir scheitern, egal,

wie wichtig und selbstverständlich diese Werte auch zu sein

scheinen. Dann wird die Technik nur dazu dienen, Grenzen zu

überwachen und zu wahren. Aber die Technik ist nicht der Feind

- sie ist ein Wissen, das sich in Bahnen lenken lässt, und es

kommt entscheidend darauf an, welche Richtung wir ihr geben.

Denn richtig gelenkt, fliesst sie mit ebenso viel Kraft in die

Unterstützung und Förderung kultureller Eigenheiten und politi-

scher Autonomie.

Dieser Text unterliegt der Open Publication License Version 1.0

(http://opencontent.org/openpub/) und darf gemäss ihrer Bestimmung

weiterverwendet werden.

Auszüge aus einem unveröffentlichten Artikel von Barbara Lüem: Bilder suchen eine Geschichte

Reaktionen auf Video als neues Medium in einer polynesischen Gesellschaft

Barbara Lüem /'st v/'sue//e Bfbno/og/'n. /br

/nferesse bezfebf s/cb n/'cbf auf Kunst,

sondern auf d/'e Art und We/se, w/'e ß/'/der

ku/fure// verwendet werden, we/cbe ße-

deufung /'bnen /'n verscb/edenen Ku/furen

be/'gemessen werden. E/'n Tbema, das für

Kunst und Künsf/er von höchster Re/e-

vanz se/'n so//fe, gerade ;'n e/'ner Ze/'f, /'n

der das /nfernef uns ermög//'cbf, über ku/-

fure//e Grenzen b/bweg zu kommun/z/'eren, und /'n der auch /oka/

verscb/edene Ku/furen fernen müssen, m/fe/'nander zu koex/sf/e-

ren.

/m vor/fegenden Text bescbre/bf Lüem /'bre Erfahrung auf

der /nse/ A/anumaga /m po/ynes/'scben /nse/staaf 7l/va/u und d/'e

Art und l/Ve/se, w/'e über d/'e V/'deob/'fcfer ßestandfe/'fe von deren

Ku/fur verstebbar wurden, d/e der Efb/iograf/'n sonst v/e/fe/cbf

verborgen geb//eben wären. Lüem bat aber auch Pro/ekfe /'n

Base/ rea//'sferf, d/'e s/'cbfbar machen, dass ku/fure//e D/'fferenzen

/'m Gebrauch von B/'/dern n/'cbf nur /'n fernen Landen zu /oka//'sfe-

ren s/'nd, sondern auch /'n unserer nächsten Umgebung.

Der Rahmen

Der Inselstaat Tuvalu, einst als Ellis-Inseln bekannt, ist eine

Gruppe von neun flachen Koralleninseln im Zentralpazifik mit

einer Landmasse von insgesamt 26 km* und einer Gesamtbe-

völkerung von rund 8500 Personen. Auf allen Inseln ausser einer

spricht man Dialekte einer polynesischen Sprache. Auf Nanu-

maga, einer der nördlichen und entlegeneren Inseln, wohnen

etwa 650 Menschen auf 2,6 krrT.
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Auf Grund traditioneller und mytho-

logischer Legitimation ist die Inselbevöl-

kerung in fünf Clans oder fa/e aufgeteilt,

die über spezialisiertes Clan-Wissen ver-

fügen und in der Gemeinschaft verschie-

dene Aufgaben erfüllen. Die fa/e funktio-

nieren viel mehr wie kooperative Familien-

gruppen als wie strikte Verwandtschafts-

einheiten. Es gibt keine strengen Gesetze

über Heirat ausserhalb des fa/e, und man weiss von einzelnen

Fällen, wo Individuen nach Streitigkeiten das fa/e gewechselt

haben. Es herrscht jedoch ein starkes Gefühl der Solidarität

gegenüber dem eigenen fa/e, die auch mit grossem sozialem

Druck durchgesetzt wird.

Das Proy'ekf «Faka A/anumaga»

Bei meinem dritten Besuch auf Nanumaga brachte ich eine klei-

ne halbprofessionelle Video-8-Kamera mit, in der Absicht, Video

als Forschungsinstrument zu verwenden. Zu jenem Zeitpunkt

hatte ich bereits über ein Jahr auf Nanumaga verbracht und war

Mitglied einer Familie geworden und damit einer der fa/e, der

Kaiava, zugeteilt worden. Nanumaga ist eine stark performative

Kultur, wie andere polynesische Gesellschaften auch, und es

war sehr schwierig gewesen, im Nachhinein über diese Darbie-

tungen zu sprechen, da ich weder die Grammatik der Bewegun-

gen noch deren Semantik verstand. Meine Absicht war, tagsüber

zu filmen und am Abend über die Ereignisse zu sprechen. Ich

hatte auch vor, die Kamera einzusetzen, um visuelle Belege für

meine Forschung über traditionelles Wissen und politische
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